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Cai Guo-Qiang (b. 1957, Quanzhou, China;  
Lives in New York), Elegy: Explosionsereignis  
für die Eröffnung von Cai Guo-Qiang: The Ninth 
Wave, 2014, Realisiert am Flussufer der Power 
Station of Art, Shanghai, 8. August, 17:00 Uhr, 
Feuerwerk dauerte etwa 8 Minuten; Im Auftrag 
von Power Station of Art, Shanghai, Kapitel Drei: 
Consolation, 2014, Foto: Stephanie Lee, 
Courtesy: Cai Studio
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Der Fuß wird entmenschlicht, an die Stelle des Kör-
perbildes tritt die Verwandlung des Materials in äs-
thetischer Reinform. Es folgten ähnliche Szenen mit 
Gelhänden, die von der Presse mehrmals bedroht 
und schließlich langsam zerdrückt wurden. Auch 
hier verschwand die menschliche Form, beruhigend 
entblößte der Druck die abstrakte Wandlung von 
haptisch ansprechendem Material. Das Rauf und 
Runter der Presse und das Quillen des Gels gleichen 
einer eleganten Choreografie der Krafteinwirkung. 
So erlebt der vordergründige Formfetischismus der 
Kunst- und Designwelt eine lüsterne Transformation 
zum tieferliegenden Materialfetischismus. 

Was Erichsen, Hein und Meriläinen vereint, ist 
ein ästhetischer und haptischer Genuss am Vorgang 
der spielerischen Zerstörung. Ohne Blut, ohne Wun-
den an lebenden Körpern und ohne schmerzvolle 
Selbstbestrafung wird die Zerstörung von Gegen-
ständen, Räumen und Werken zum wohltuenden 
Erlebnis. Das Performative des Aktes zeigen sie als 
sinnliches, humorvolles und ästhetisches Schauspiel 
von Vandalismus. Erichsen dreht kurze Heimvideos, 
Hein setzte auf eine Live-Performance und Meriläi-
nen inszenierte durch atmosphärische Medienkunst. 
Das spielerische Kaputtmachen ist immer Werk, 
Werkprozess und Sieg zugleich. Allein sind sie damit 
nicht, ihre wichtigsten Vormacher sind die Dadais-
ten und natürlich Roman Signer.

„GAGA DI BUMBALO“ – 

DADA UND FLUXUS

Der erste Gedanke zu Erichsens Performances: Dada. 
„Antiphilosophie der spontanen Akrobatik“¹, fasste 
der Rumäne und Mitbegründer Tristan Tzara die 
Dada-Kreationspraxis zusammen. Damit sind auch 
die Lautgedichte gemeint, die die Semantik zer-
schlugen, und stattdessen aus neuen Formen, bzw. 
Dada-Worten bestanden. Der Kunsthistoriker Beat 
Wyss steigert die Bedeutung von Dada, indem er sie 
eben nicht einer linearen Entwicklungskette einord-
net: „Dada ist ein Pausenzeichen im Kunstsystem“². 
Was heißt das? 

Das Agieren der Dadaisten steht als Pausenphäno-
men der absurden Überraschung und des Aus-dem-
Kontext-Fallens in einer Zeit, in der sich ästhetisch ehr-
geizige Bewegungen der Moderne an ihrem Zeitgeist 
abarbeiteten, begleitet vom Schatten des Kriegsechos.

1916 vernahmen schließlich die Besucher des Ca-
baret Voltaire die vorgetragenen Verse des Dada-Mit-
begründers Hugo Ball: „gaga di bumbalo bumbalo 
gadjamen [,] gaga di bling blong [,] gaga blung“³. Hier 
lag Genuss und Spiel in der Sprachzerfledderung. Die 
Sprache als Collage war zum Unsinns-Fetisch gewor-
den, der Leben und Kunst vereinen sollte. Gegen 
Ende des zweiten Weltkriegs wird Kurt Schwitters in 
der Haltung Dadas schreiben: „Die Puppen puppen 
mit kleinen Puppen, Die kleinen Puppen puppen 

MESSER UND HYDRAULIK- 

PRESSEN

Er bindet sich auf jede Schulter ein Messer. Beide ste-
hen gerade nach oben ab. Auf seinem Kopf sind zwei 
Luftballons befestigt. Jan Hakon Erichsen zieht die 
rechte Schulter hoch. Das Messer trifft den Ballon. 
Er platzt. Dann hebt Erichsen die linke Schulter. Das 
Messer verfehlt den zweiten Ballon. Beim erneuten 
Schulterzucken platzt auch er. Erichsen hat gewon-
nen. Ein anderes Video zeigt einen wackeligen Rah-
men aus Holzlatten. Darin sind Ballons und Messer 
befestigt. Als er den Rahmen loslässt, fällt er zur Sei-
te und wie ein Pappmodell zusammen. Die Ballons 
gehen kaputt. Der norwegische Künstler Erichson 
nennt sich ‚balloon destroyer‘. Jeden Tag postet er 
ein kurzes Video aus seinem Atelier. Meistens zerfet-
zen Ballons, manchmal zerbrechen ungekochte Spa-
ghetti, an anderen Tagen rollt er Folie oder Bänder 
auf umständliche Art mit seinem ganzen Körper aus. 
Seinen Destruction-Happenings in Do-it-yourself-
Manier folgen über 740.000 Menschen. Jan Hakon 
Erichsen transformiert keine politischen Botschaf-
ten. Seine Ballons symbolisieren nichts. Seine Perfor-
mances stellen keinen gesellschaftlichen Protest dar. 
Ist er aus der Zeit gefallen? Oder zeigt sich hier die 
Existenz eines neuen Dada in ästhetischer Reinform?

Einer spielerischen Zerstörung, um der Zerstö-
rung bzw. der Gestaltung willen, gehen auch Künst-
ler wie Jeppe Hein und Reija Meriläinen nach. 

Hein setzte seine Zerstörungskugel 360° Presence 
das erste Mal im Jahre 2002 in der Johann König  Galerie 
ein. Durch einen Bewegungsmelder im Raum rollte 
die Kugel los, wenn Besucher durch die Ausstellung 
schritten. So beschädigte sie Steckdosen und Galerie-
wände. Ein feindseliges Objekt, das in Wirklichkeit 
ästhetisch produzierte. Die Zerstörung geht in pro-
grammiert unkontrolliertem Vandalismus auf, der 
den White Cube als Abrissimmobilie in Form schlägt.

Die Finnin Rija Meriläinen inszenierte in der 
Arbeit Crush den Genuss der Zerstörung sehr di-
rekt. Sie legte ein vorderes Fußteil aus einer beige-
hautfarbenen Gelmasse unter eine Hydraulikpresse. 
In dieser „Gefahrensituation“ riefen die echt wirken-
den Zehen beim Zuschauer unmittelbar Schmerz-
vorstellungen hervor. Die weitere Performance 
hielt sie als Video fest. Durch mehrere Schnitte 
und Montagen, fuhr die Presse herunter und hielt 
mehrmals auf verschiedenen Höhen oberhalb der 
Zehen an. Dann fuhr sie wieder hoch. Noch blie-
ben die Zehen heil. Musik unterstreicht den Span-
nungsaufbau. Dann fuhr die Presse ganz hinunter 
und zerquetschte den vorderen Fuß. Er quilte seit-
lich hervor, deformierte sich zu einem gedrückten 
Euter, der schließlich auseinanderfledderte. Durch 
die Zeitlupeneinstellung, in der das Video abspielt 
und die sinnliche, loungige Musik wird die Zerstö-
rung zum genussvollen Schauspiel. Assoziationen 
zu körperlichen Schmerzen sind kein Thema mehr. 
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Die lustvolle, „sinnfreie“ 
 Zerstörung ist ein zeit-
genössisches Pausenzeichen  
von der Frage nach dem Zweck  
der Form und von der mit 
 Botschaften und Forderungen 
aufgeladenen Stimmung.

linke Spalte oben: Jan Hakon 
Erichsen, Destruction Diaries 20, 
Videostill, www.youtube.com / 
watch?v=-qiQaUfJmOk

mitte: Jan Hakon Erichsen, 
Destruction Diaries 9, Videostill, 
www.youtube.com / watch?v=DrZFo
w5PIMc&list=RDCMUChPiNMCbM
2nKTi8RadfqzwQ&index=24

unten: Jan Hakon Erichsen, 
Destruction Diaries 21, Videostill, 
www.youtube.com /watch? 
v=jZv1Ma4KfN0&t=63s

rechte Spalte: Jan Hakon Erichsen, 
Balloon Destroyer, Videostill,  
www.youtube.com / watch? 
v=es5SNvfozEk



Jeppe Hein, 360° Presence,  
2002, Courtesy: KÖNIG GALERIE, 
Berlin, 303 GALLERY, New York 
und Galleri Nicolai Wallner, 
Kopenhagen, Foto: Mies Rogmans
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mit winzigen Puppen, Die winzigen Puppen puppen 
mit Püppchen […]“.4 In dieser Zeit brauchte man kei-
ne politische Kunst, um politisch zu sein. 

Eine Trennung zwischen Hoch- und Niedrigkul-
tur sollte es nicht geben. Die Aktionen von Dada wa-
ren gleichermaßen ein ‚Nein‘ wie auch ein ‚Ja‘ zu al-
lem. Der Protest gegen Genies und Hochkultur, aber 
auch gegen den Krieg, ließ sich besser durch eine bis 
zur Absurdität gesteigerten Bejahung als Verneinung 
realisieren. Der Unsinn, gleich einer Kulturpraxis des 
Karnevals, basiert eben nur zum Teil auf Ablehnung, 
dafür verstärkt auf radikale Einschleusung. Eine Stim-
mung, die ebenfalls die Erfindung des Readymade 
möglich machte. Doch verbarg sich dahinter auch 
eine Gesellschaftskritik. Die Lautgedichte zertrüm-
merten die Sprache, die nach Ansicht der Dadaisten 
doch schon längst durch den Krieg in Trümmern lag. 

Starke Einflüsse des Dada finden sich bei den Situa-
tionisten wieder, in Happenings, im Fluxus: „Fluxus 
bezeichnet auch eine produktive Krise des Objekts“5, 
schrieb der zweimalige documenta-Leiter Manfred 
Schneckenburger. Fluxusaktionen entstehen oft aus 
Ambivalenzen heraus, wie Alltag und Absurditäten, 
westlicher Aktionismus und fernöstliche Philoso-
phie sowie aus einer anarchisch spielerischen Frei-
heit6. Genau diese anarchische Spielfreude führte zu 
zahlreichen Aktionen und Happenings, die der Zer-
störung frönten. Wolf Vostell ließ 1963 in Wuppertal 
eine 130 Stundenkilometer fahrende Lokomotive auf 
einen stehenden Mercedes prallen. Schneckenburger 
beschrieb Vostells Abreaktionsspiele als traumatische, 
überwiegend gegen Sachen gerichtete Desaster.7 Für 
den Wiener Aktionskünstler Hermann Nitsch waren 
sie eine Triebentladung, „bei der unbewußt gestaute 
Energie nach außen gelangen und formal bewußt 
gemacht werden sollte[n].“8

1966 fand in London das Destruction in Art Sympo-
sium statt, initiiert von Gustav Metzger. Peter Weibel 
begleitete es, als Theoretiker und Teilnehmer. Es ging 
nicht um die Zerstörung von Kunstwerken, sondern 
um die Zerstörung zum Zwecke der Kunst, das heißt 
im Sinne der Kunst. Die Klavierzerschlagung des Axt 
schwingenden Raphael Montanez Ortiz als Konzert-
performance ereignete sich ebenfalls dort. Peter Weibel 
beteiligte sich an der Aktion Ten Rounds for Casus Clay 
als Schiedsrichter – Eine Schlacht mit Lebensmitteln 
und Künstlermaterial.9 Dabei waren Günter Brus, Otto 
Muehl und Susan Khan. Letztere lag auf dem Boden in 
ein weißes Tuch gehüllt, die anderen bewarfen sie mit 
Bier, Cornflakes, rohen Eiern, Pulverfarben, Milch und 
Grasbüscheln.¹0 In 10 Runden wurde die Material- und 
Körpertransformation als sich wiederholendes Ritual 

betrieben. Was jedoch nach reinen Unsinns-Prinzipien 
aussieht, trägt gleichzeitig eine tieferliegende Ausein-
andersetzung mit Schmerz, Traumata und dem Holo-
caust in sich, wie Peter Weibel rückblickend auf der 
Veranstaltung Destruktionskunst  – Destruction in Art 
betonte.¹¹ Um eine rein spielerische, ästhetische Zer-
störung ging es weder bei den Dadaisten, noch in den 
60er Jahren bei diesem Symposium.

EXPLOSIONEN UND VANDALISMUS 

ALS ARBEIT AN DER FORM

Ein Künstler, der hingegen politische Dimensio-
nen weitestgehend aus seiner Arbeit eliminiert und 
stattdessen der spielerischen Zerstörung als lustvolle 
Kunstpraxis nachgeht, ist Roman Signer. In der Ak-
tion Kurhaus schleuderte er Hocker aus den oberen 
Fenstern. Auf dem harten Boden vor dem Haus zer-
schmetterten sie. Der dumpfe Aufprall des Holzes ist 
ein Geräusch der Zerstörung, eine Bestätigung der si-
tuativen Fakten. Es sei auch eine Rebellion gegen die 
familiären Tischkonventionen des Zusammensitzens 
gewesen, kommentierte Signer die Aktion.¹² Wichtig 
war ihm das Erleben, also die Hocker aus dem Fenster 
zu schmeißen. 2002 ließ er sich dabei filmen, wie er aus 
einem Campingzelt herausläuft (Zelt 2002). Es steht 
einsam auf einer Wiese am Waldrand. Signer taucht 
aus ihm auf, läuft weg und hinter ihm explodiert es. 
Auf den Knall folgen Feuer und große Rauchwolken. 

Er sei kein Sprengkünstler, erklärt er, sondern 
Bildhauer. Wenn Signer anzündet, in die Luft jagt, 
zerstört und Unfälle verursacht, dann nicht aus 
politischem Protest heraus, sondern um Kräfte frei-
zusetzen, die Materialien und Formen unter Druck 
transformieren. Unfälle inspirieren ihn: „Zum Bei-
spiel habe ich einen beladenen Lastwagen beobach-
tet, der ins Schleudern kam und umgekippt ist. Aus 
seinem Inneren rieselte Zucker auf den Boden und 
bildete Kegel.“¹³ Im Kunstraum Dornbirn ließ er ei-
nen unbemannten Wagen von oben in eine Rampe 
rollen. Auf seiner Ladefläche standen offene Wasser-
tonnen. Als der Wagen auf der gegenüberliegenden 
Höhe angekommen war, schwappte das Wasser über, 
die Fässer fielen, der Wagen überschlug sich rück-
lings in die Mitte des Raumes – ein wunderschöner 
Unfall. Das Wasser als anfälligstes Element reagierte 
als erstes und am längsten, es hielt in seiner detail-
lierten, ästhetischen Reaktion des Überschwappens, 
Spritzens, Fließens und Tosens die großen, schweren 
Elemente wie die Tonnen und den Wagen als ge-
meinsames Verwandlungsspektakel zusammen. 

Signers Arbeiten lassen sich ohne Humor und 
dem Verständnis von Spielfreude nicht gänzlich be-
greifen. Sein Onkel verkaufte Sprengstoff, als er ein 
Kind war, mit Explosionen kam er daher schon früh 
in Berührung.¹4 Signer setzt die Eindrücke seiner 
Kindheit fort, als konsequenter Künstler, aber auch 
als schelmischer Spieler.

Die Zerstörung löst eine 
 ästhetische Gestaltung aus,  
die man ungehemmt  
genießen darf.
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Verantwortung für den Knall provoziert grundsätz-
lich in allen Videos von Erichsen eine direkte Befrie-
digung im Spieler und im Zuschauer. Sicher spielt 
auch ein kindlicher Stolz eine Rolle.

Die Zerstörung, die daraus resultierenden, kaput-
ten Einzelteile und der Knall, der die direkte Aktion 
begleitet, sind schließlich Beweise für das eigene 
Handeln und die eigene Existenz. 

Für Kinder hat diese Bestätigung eine ganz 
besondere Bedeutung. In Dichtung und Wahrheit 
schrieb Johann Wolfgang von Goethe kurz nach 
dem ersten Abschnitt seiner Geburt über frühkind-
liche Erinnerungen. Man gab ihm damals kleines 
Küchengeschirr zum Spielen. 

„An einem schönen Nachmittag, da alles ruhig 
im Hause war, trieb ich im Geräms mit meinen 
Schüsseln und Töpfen mein Wesen, und da weiter 
nichts dabei herauskommen wollte, warf ich ein 
Geschirr auf die Straße und freute mich, daß es so 
lustig zerbrach.“ Dies schien so zu gefallen, „daß ich 
so gar fröhlich in die Händchen patschte, riefen: 
‚Noch mehr!‘ nach und nach sämtliche Schüssel-
chen, Tiegelchen, Kännchen gegen das Pflaster zu 
schleudern.“¹6

Der Verhaltensforscher Desmond Morris sieht in 
der Motivation eines erwachsenen Künstlers sowie 
eines Kindes Parallelen, wenn es um die (künstleri-
sche) gestalterische Tätigkeit um ihrer selbst willen 
geht, also um die reine Aktivität als Selbstbeloh-
nung.¹7 Darunter zählt er nicht nur die Freude am 
Formen, Schmieren und an dem Spuren-Hinterlas-
sen, sondern auch die Freude an der Zerstörung 
eines vorhandenen Objekts durch die eigene gestal-
terische, ebenfalls formende Tätigkeit.

Diese Motivation spürte möglicherweise auch 
das Kind Goethe in der Schüsselgeschichte. 

Gründe, warum (nicht nur) Kinder Freude und 
Genuss am Kaputtmachen finden, sie also Dinge, 
wie den mühsam aufgebauten Lego-Turm, wieder 
fröhlich umwerfen, können folgende sein:

– Zerstörung ist ebenfalls eine Form von 
 Produktivität und Gestaltung. Auf diese Weise 
lassen sich bessere Effekte durch einfachere  
und schnellere Gesten erzielen. Die Belohnung 
ist somit größer, denn die Selbstvergewisserung 
durch die sichtbare und hörbare Spur des 
eigenen Handels hat funktioniert.

– In der Zerstörungslust liegt zudem Neugierde 
und Entdeckergeist: Was kann ich mit diesem 
Gegenstand alles anstellen? Auf welche Art  
lässt er sich verformen, also kaputt machen?  
Wie reagiert er auf mein Eingreifen?

– Dies erklärt die kreative Komponente: Dinge 
werden aus der eigenen Idee heraus so genutzt, 
wie andere sie nicht nutzen. Individuelle 
 Lösungen entstehen. 

– Schadenfreude gegenüber dem Gegenstand  
und gegenüber den Mitmenschen, die ihn 

Ein weiterer Explosionsexperte ist Cai Guo-Qiang. 
Einige Kritiker stehen ihm skeptisch gegenüber. Sie 
wünschen sich, dass er, etwa wie sein Kollege Ai Wei-
wei, deutliche und kritische Botschaften gegen die 
chinesische Regierung sendet. Doch Guo-Qiang ist 
kein radikal politischer Künstler-Aktivist, er koope-
rierte sogar mit den Olympischen Sommerspielen in 
Peking, ein weiterer Punkt, den man ihm vorwarf. 
Der in New York lebende Künstler feiert seit den 
späten 80er Jahren das künstlerische Feuerwerk. 
Statt anzugreifen, versucht er traumatische Erlebnis-
se, zum Beispiel aus seiner Kindheit, in etwas Schö-
nes zu verwandeln. Mit seinen dampfenden, bunten 
und gewaltigen Explosionen will er Freude, Zusam-
menkünfte, kindliche Phantasien und Märchenbil-
der verbreiten – unter den Menschen, aber auch für 
mögliche außerirdische Zuschauer. Für Guo-Qiang 
sind seine Explosionen vor allem auch Heilmittel.

„Stoff wird zur Energie“¹5, fasst Signer zusammen. 
Die Zerstörung löst eine ästhetische Gestaltung aus, 
die man ungehemmt genießen darf. Das gilt für bei-
de – Signer und Guo-Qiang.

Einen ähnlichen Genuss wird 1968 der französi-
sche Kunstkritiker Michael Ragon verspürt haben. 
Als Augenzeuge der Pariser Maiunruhen verglich 
er die dort stattfindenden ‚Dekonstruktionen‘ von 
Autos mit riesigen Happenings, die Tat war für ihn 
gleichfalls ein wahres Readymade. Pipilotti Rist 
nahm sich 1997 ebenfalls der Freude des Straßen-
vandalismus an. In ihrer Videoarbeit Ever is Over 
All für die Venedig Biennale zerschlug sie fröhlich 
Autofenster auf einer öffentlichen Straße. Passanten 
und eine Polizistin lächelten sie freundlich an. Eine 
Versöhnung zwischen den menschlichen Trieben 
und einem zivilen Leben? Im Video begrüßte die 
Polizei den Vandalismus der jungen Frau. 

VOM SPIEL DER ZERSTÖRUNG

Jan Erichsen liegt bäuchlings über einem Bürostuhl. 
An seinem Kopf ist ein Fächer aus Messern befestigt. 
Vor ihm auf dem Boden liegen in einem Halbkreis 
bunte Ballons. Nun dreht er sich im Kreis und streift 
mit dem Kopf über die Ballonlinie. Die meisten 
zerplatzen direkt. Eine Regel scheint es zu sein, alle 
Ballons kaputt zu kriegen, ohne sich rückwärts zu 
drehen, um nachzubessern. Nach drei vollständigen 
Kreisen hat er alle Ballons erwischt.

Durch das laute Knallen der einzelnen Luftbal-
lons leuchten die Etappensiege vor dem inneren 
Auge hell auf, denn der Lärm ist eine direkte Bestä-
tigung für den Sieg. Das Wissen um die auslösende 

Für Guo-Qiang sind  
seine  Explosionen vor allem  
auch Heilmittel.
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dessen Erhabenheit, an dessen Autorität kratzen? 
Die Kugel tut es. Der Betrachter lebt durch sie nicht 
nur kindliche Sehnsüchte aus, etwas „Verbotenes“ 
zu tun und eigene Spuren der Gestaltung zu hin-
terlassen. Vandalismus eben. Hein inszenierte in un-
aufhaltsamer Weise Phantasien und Sehnsüchte, die 
unheimlich waren, weil man sich diese vertrauten, 
aber weitestgehend tabuisierten Gefühle erst einmal 
eingestehen musste – ein Unbehagen in der Kultur 
als Wunde, in die genauso Roman Signer seine 
Finger legt. Man denke nur an die Konvention des 
Familienessens und die von ihm aus dem Fenster 
geschleuderten Sitzhocker. 

Jan Erichsen begann seine Karriere als Balloon 
Destroyer als naives Experiment. Der Erfolg über-
raschte ihn selbst. Er wandte sich von seiner bishe-
rigen Kunstproduktion ab, weil die neue Berufung 
ihm erlaubte, schneller Ideen umzusetzen und auch 
das Scheitern zu verwenden. Vorher überlegte er, 
was Galerien oder die Kunstwelt interessieren, wie 
er dort Fuß fassen und wie er zu neuen Ausstellun-
gen gelangen könne, gestand Erichsen. Heute ma-
che er das, was Spaß macht und steht Anfragen von 
der Kunstwelt sowie für kommerzielle Werbespots 
gleich offen gegenüber.¹8 Die Pause im Kunstsystem 
wurde zur Ausweitung der Kunstwelt. 

zweckdienlich nutzen. Gerade bei Kindern,  
die in ihren Aktionsmöglichkeiten noch 
unterlegen sind, kann dies für ein Gefühl der 
 ausgleichenden Gerechtigkeit sorgen. Aber 
auch Erwachsene verspüren dadurch Schaden-
freude und einen befriedigenden Tabubruch 
in einer leistungs- und sinnorientierten 
Gesellschaft.

Die Performances von Erichsen sind individuelle 
Regelspiele des Kaputtmachens. Oft tauchen Mes-
ser auf. Sich wiederholende Schemen ergeben sich 
durch den Umstand, dass Erichsen einen Weg finden 
muss, um die Ballons zu den Messern, oder die Mes-
ser zu den Ballons zu führen. Dafür bastelt er in Do-
it-yourself-Manier Mechanismen des Fahrens, des 
Fallens, des Fliegens und des Schiebens oder stößt 
diese Bewegungen durch seinen eigenen Körper und 
entsprechenden Hilfsmitteln an. Das Experimentie-
ren und der Entdeckergeist begleiten die Lust an der 
Zerstörung als künstlerische Praxis. Das Knallen ist 
die finale Erfolgsverkündung der Performance, wie 
der Torjubel in einem Fußballspiel. 

Durch Jeppe Heins Kugel wird der Jubel der 
Schadenfreude konkretisiert. Wer würde nicht ger-
ne in einem White Cube kegeln? Ein bisschen an 

Cai Guo-Qiang (b. 1957, Quanzhou, China; Lives in New York), City of Flowers in the Sky: Explosionsereignis für Florenz,  
2018, Realisiert über dem Piazzale Michelangelo, 18. November, 15:50 Uhr, ungefähr 13 Minuten 30 Sekunden, Feuerwerk, 
170 Meter hoch, Sechster Akt: Red Lilies, 2018, Foto: Tatsumi Masatoshi, Courtesy: Cai Studio
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Dammer bei seiner Arbeit. Dammer hält spektaku-
läre Gebäudesprengungen für die Nachwelt fest, wie 
die umstürzenden Kamine des ehemaligen Gastur-
binen-Kraftwerk in Vockerode. Durch die Freude 
des Fotografen über das Schauspiel der zerbrechen-
den Riesen steckte sich auch der Zuschauer mit dem 
guten Gefühl an. „Die Wucht des Aufpralls hat die 
Kamine quasi plattgedrückt“, berichtet der Galileo-
Moderator. „Das ist genial“, ruft ihm Dammer mit-
ten im Trümmerfeld zu.²0 Regelmäßig werden Zer-
störungen von großen Bauwerken im Fernsehen 
übertragen, auch die Tagesschau berichtet darüber. 
Es scheint ein Vorgang von öffentlichem Interesse 
zu sein, nicht von der Hand zu weisen ist das mas-
sengesellschaftliche Gefallen an solchen Ereignissen. 
Sicherlich spielt hier auch das Erschaudern vor solch 
einem erhabenen Schauspiel eine Rolle. 

Michael Sailstorfers Arbeit Tränen handelt eben-
falls von einer Bauwerkszerstörung. Statt einer 
Abrissbirne kommen mehrere Abrisstränen zum 
Einsatz. Die Tränen krachten so lange auf ein Haus, 
bis dieses komplett zerstört war. An seiner Stelle lag 
nun ein Haufen aus Bauschutt. Das surreale Bild 
von schweren, gewaltigen Tränen gipfelte im Genuss 
der triebhaften und zugleich reinigenden Kreation 
durch Dekonstruktion. Eine Art Katharsis für alle, 
deren Scheitern nicht in die gesellschaftliche Erwar-
tung eines Lebensmodells der positiven, produkti-
ven Konstruktion passt.

Die intime Lust an der zerstörenden Produk-
tion ist auch ein Grundpfeiler des Fernsehsenders 
DMAX. In seiner Sendung Auf eigene Gefahr geht 
es beispielsweise in der siebten Folge der fünften 
Staffel um „Götter des Gemetzels“. Es wird erklärt, 
wie man einen Flammenwerfer aus einem Laub-
leser, einem Plastikrohr, einem Gasbrenner und 
Maisstärke bauen kann. Oder wie ein Hochspan-
nungshandschuh mit 28 Mio. Volt funktioniert. 
Ein Kernchemiker und ein Physiker informieren, 
wie ein Mann sich an seine Unterarme 12 römische 
Lichter band, die mehr als 2.300 Schuss in weniger 
als einer Minute abgaben. Solche TV-Formate sind 
keine Ausnahme. Auf dem Discovery Chanel lief von 
2003 bis 2016 die erfolgreiche Schau MythBusters – 
Die Wissensjäger. Auch hier wurden waghalsige Zer-
störungsexperimente, gerne mit explodierenden 
Autos, im Ambiente kindlicher (Schadens-)Freude 
und abenteuerlichen Entdeckergeistes durchge-
führt. Im Versuch „Pancake Car“ ging es um die 
Frage, ob man ein Auto durch Explosionen so platt 
wie einen Pancake pressen könnte. Ein YUGO, 
Baujahr 1987, wurde zwischen zwei Stahlplatten 
gestellt. Auf der oberen Platte befanden sich ANC-
Sprengstoffe, Ammoniumnitrat und Heizöl, in 20 
Säcken, was über 450 Kilogramm ergab. Die An-
nahme: Durch die Explosion würde die obere Plat-
te mit großem Druck und Geschwindigkeit nach 
unten fallen und somit das Auto plattdrücken. 
Nach der gewaltigen Licht- und Feuerwolke hörte 

SPRENGEN, SCHMELZEN, 

ÜBERFAHREN UND ZERMATSCHEN

Nicht nur Kinder und Künstler finden Begeisterung 
an der Zerstörung. Für viele Erwachsene ist eben die-
se Freude ein ähnliches Pausenzeichen in ihrer All-
tagswelt, wie es für die Kunstwelt der Moderne die 
Dadaisten waren. Explosionen, schräge Erfindungen 
und physikalische Spaß-Experimente gehören nicht 
nur zur amerikanischen Heimwerker-Fernsehkultur, 
sondern sind auch ein beliebter, sich immer wieder 
neu erfindender Bestandteil unserer Massenkultur. 

Die ProSieben Sendung Galileo fragte einst: „Ist 
es tatsächlich möglich, ein Auto mit einem Deo und 
einer Zündflamme zu sprengen?“ Das entsprechende 
Video lässt sich unter dem Namen „Deo  Explosion“ 
auf galileo.tv finden.¹9 Ja, bei einer Anzahl von 8 Deo-
Dosen ist es möglich, lernt der Zuschauer.  Galileo 
begleitete auch den Sprengfotografen Michael 

Michael Sailstorfer, Tränen, 2015, 12-teilige Fotoserie, 
© Courtesy the artist und König Galerie Berlin, London, Tokio

rechte Seite: Mythbusters, Pancake Car, 16. Staffel,  
4. Folge, Videostills, www.youtube.com /watch? 
v=3oVsbKhnCxw
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oben: The Hydraulic Press Channel,  
Courtesy: of The Hydraulic Press Channel

links: The Hydraulic Press Channel:  
Top 100 Best Hydraulic Press Moments   
Satisfying Crushing Compilation,  
Videostills, www.youtube.com /
watch?v=q9BtYEnrkg4&t=9s

Der Erfolg von Hydraulic 
Press Chanel liegt  
nicht in der Größe der 
Zerstörung, sondern  
in der Zerstörung von 
Niedlichkeit.
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man die Versuchsleiter fasziniert feststellen: „The 
car is gone“. Das Auto war nicht platt, sondern in 
Einzelteile zersprengt worden.

Für das, was im Fernsehen im Großen möglich 
ist, finden private Instagramer kleinere Lösungen: 
Lustvolle, ästhetische Zerstörungen entstehen zum 
Beispiel auch durch das Schmelzen. Der Account 
lets_melt_this veröffentlicht regelmäßig kurze Clips 
unter dem Slogan „We melt everything.“ Die wunder-
bare Verwandlung von Armbanduhren, vollen Nu-
tellagläsern, Lollis, Golfeisen, Laptops, Zuckerwatte, 
Sonnenbrillen oder Feuerzeugen ziehen eine große 
Fangemeinde an. Spannend bleibt dabei immer, wie 
die verschiedenen Materialien auf die Flamme und 
die Hitze reagieren. Sinnlos sind diese, wie auch alle 
anderen hier genannten Experimente, aber umso 
mehr kann der Zuschauer den eigenen Zerstörungs-
fetischismus lustvoll befriedigen. Eine zartere, sinn-
lichere Variante bietet das Profil Tire Crushing ASMR. 
Die Soundvideos zeichnen in Nahaufnahme auf, 
wie ein Auto über Dinge wie Eier, Dosen, Spielzeug, 
Filzstifte oder Zahnpastatuben fährt. Neben dem vi-
suellen Erlebnis des Zerbrechens oder Zerplatzens 
kommen die brummenden Geräusche des Autos, 
akzentuiert durch die unterschiedlich knackenden 
Materialien, die in ASMR-Manier beruhigend und 
zu gleich anregend wirken sollen. 

Der Hydraulic Press Chanel zählt derzeit zu den 
beliebtesten Instagram- und YouTube-Accounts. 
Dahinter stehen die Betreiber Anni und Lauri Vu-
ohensilta  – ein Ehepaar aus Finnland. An ihren 
Chanels (auch Beyond the Press zählt dazu) arbeiten 
sie in Vollzeit. Lauri war vorher Mechaniker, Anni 
arbeitete bei Ikea. Durch seinen Job und das Zappen 
durch andere Zerstörungsvideos bei YouTube bekam 
Lauri Vuohensilta Lust, etwas Eigenes zu machen.²¹ 
Die Hydraulikpresse in seiner Werkstatt gefiel ihm 
am besten. Heute legen die beiden alles darunter, 
was ihnen in die Hände fällt und Lust an Zerstö-
rung hervorruft. 1,3 Millionen Abonnenten erfreuen 
sich daran, wenn eine Einhorn-Christbaumkugel 
unter der Presse zerspringt, wenn Telefone, Handys, 
Ghettoblaster und eine große Menge an Spielzeugen 
draufgehen, wenn niedliche Knetfiguren zermatscht 
oder Sportbälle zerdrückt werden. Eine Coladose 
platzte erst bei über 350 Kilo auf. Bananen, Gemüse 
oder Big Macs wurden zu Breifontänen zerstampft. 
Da einige Fußplatten der Presse Löcher haben, wer-
den weiche Materialien dadurch zu Würmern ge-
presst, die wie ein Wurmfeuerwerk durch die Löcher 
in die Luft springen. Ihr „wahrhaft“ Inneres kommt 
zum Vorschein, wie bei einer ausgepressten Orange.

Das ist auch der Grund, warum möglichst oft 
Knetfiguren verwendet werden, obwohl hier meis-
tens eine Pressplatte ohne Löcher zum Einsatz 
kommt, damit das Material seitlich herausquillt. 
Anni Vuohensilta erklärt den Erfolg ihrer kurzen 
Clips so: „I think with the press quite often the 
feeling of making something that people are really 

going to enjoy is greater than curiosity of whats go-
ing to happen to subject being crushed.“²² Die Kne-
te oder die weichen Lebensmittel weisen am Ende 
immer ähnliche Wurmexplosionen oder Quellun-
gen auf. Überraschende Wendungen gibt es kaum, 
trotzdem ist die Formtransformation immer wieder 
ein überraschender Moment, der Freude, Genugtu-
ung und Wohlbefinden auslöst. „[…] Some kind of 
beauty and horror of the violence of forces being 
released“²³, kommentiert Anni Vuohensilta auch 
die Vorgänge in Beyond the Press, wo größere Zerstö-
rungen und Explosionen in der freien Natur gefilmt 
werden. Den ästhetischen Genuss, den die Presse 
verursacht, entdeckte auch Reija Meriläinen, die für 
ihre Videoarbeit Crush eine Kooperation mit dem 
Ehepaar einging. Ihre Zehen und Hände aus Gel 
wurden nämlich von Vuohensiltas Presse malträtiert. 

Der Erfolg von Hydraulic Press Chanel liegt nicht 
in der Größe der Zerstörung, sondern in der Zerstö-
rung von Niedlichkeit. Die Knetfiguren haben ge-
gen die massive Presse keine Chance. Sie stehen für 
Kitsch und oberflächliche Emotionen, ihr auseinan-
der quillen übertrumpft die „schönen“ mit tieferen, 
instinktiveren Gefühlen. Die einstige Botschaft der 
vielen, süßen Objekte, die idyllische Einseitigkeit, 
wird durch die Presse zu Nichte gemacht. Die neue 
Botschaft ist der brutale Genuss an der energischen 
Materialveränderung durch die Zerstörung. An die 
Stelle von Lieblichkeit tritt Vitalität.

Reija Meriläinen, Crush, Videostill, Video und Skulpturen-
installation, in Zusammenarbeit mit Hydraulic Press Channel, 
2016, Courtesy: die Künstlerin
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liegt auch an der großen Welle an ethischer, ökologi-
scher und politischer Kunst, die durch Präsidenten 
wie Donald Trump, die europäische Flüchtlingskrise 
seit 2015 oder den Klimawandel entstand. Wie die 
Gesellschaft auch, politisierte sich zunehmend auch 
die Kunstwelt und suchte Wege zur Reaktion und 
Auseinandersetzung. Die hier vorgestellten Künstler 
sollen jedoch nicht als apolitische Gegenbewegung 
verstanden werden. Es stellt sich nicht die Frage 
nach einer Positionierung für oder gegen politische 
Kunst. Auch sollte nicht gefragt werden, ob man, in 
Anbetracht der gegenwärtigen Herausforderungen 
dieser Welt, seine Zeit mit dem Zerstechen von Bal-
lons, oder dem Zermatschen von Knetfiguren ver-
bringen darf. Denn ja, das darf man. Die lustvolle, 
„sinnfreie“ Zerstörung ist ein zeitgenössisches Pau-
senzeichen von der Frage nach dem Zweck der Form 
und von der mit Botschaften und Forderungen auf-
geladenen Stimmung. Wie einst im L’art pour l’art-
Gedanken wird in der Explosion, der Zerstörung, 
der Zermatschung und in allen anderen Formen der 
Dekonstruktion die Form als Form erlebt. Ästhetik, 
Eigenenergie und Transformationsprozesse stehen 
somit wieder im Vordergrund. Ein Kunstverständ-
nis, dass trotz der wichtigen Politisierung der Kunst-
welt, immer gerechtfertigt sein wird.

EIN LUSTVOLLES PHÄNOMEN

Was in diesem Essay beschrieben wird, ist ein aktu-
elles Phänomen der spielerischen Zerstörung von 
Gegenständen, Räumen und Materialien, die im 
Gegensatz zu den Vorgängern wie Dada oder dem 
Fluxus keine konzeptuellen oder politischen Bot-
schaften verfolgen, zumindest nicht primär, eben-
falls zielen sie nicht auf direkte körperliche Aus-
wirkungen ab. Als Yoko One sich 1965 ihre am Leib 
getragenen Kleidungsstücke zerschneiden ließ, ging 
es natürlich nicht um den Genuss der Zerstörung, 
sondern um sie als Individuum und gesellschaftliche 
Person, um ihren Körper und die Frage nach Gleich-
berechtigung. Playful Destruction meint hingegen 
Aktionen, die im klaren Gegensatz zur Selbstbestra-
fung und Selbstopferung stehen.

Der gegenwärtige Materialfetischismus, der im 
Zerstörungsmoment zu Tage tritt, kann gerade deshalb 
ungehemmt genossen werden, weil keine Schmerzen 
und keine ethischen Reflexionen impliziert sind. Wie 
aufgezeigt wurde, ist das Phänomen Playful Destruction 
nicht nur ein künstlerisches, sondern auch ein popu-
lärkulturelles und ein kindliches. 

Dass es gerade in den letzten Jahren verstärkt auf-
taucht, und zwar in einem unpolitischen Kontext, 
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